
Friedrich Schmuck

Friedrich Schmuck, geb. 1938 in Dresden

wohnt  in  Dins laken.

Studium: Kunstgeschichte und Phi losophie Univers i tä t  München,  Kunsr-
akademie Düsseldor f  b.  Prof .  Gol ler ,  Kunstakademie München b.  Prof .
Deyrol le  mi t  Staatsexamen,2 Jahre Meisterschüler  b.  Prof .  Deyrol le .
In dieser Zeit bereits teilweise Ubersiedlung nach Walsum, selbständig,
Anschluß an d ie Gruppe , ,Der Kreis" .  Auseinandersetzung Kubismus/
Konstrukt iv ismus. . .  Untersuchung der  Farbe und ihrer  Wirkung in F läche
und Raum .  .  .  e ine Aufre ihung von Arbei ten g ibt  Einbl ick in  e ine orga-
nische und fast  harmonische,  zwanglose Entwick lung in den Arbei ten. . .
kaum Exzesse . . . angefangen von Arbeiten in der Schulzeit bis heute
. . .2 .  Z.  feste Auf t räge für  Versuche und Durchführungen von Farbkom-
posi t ionen an Gebäudefassaden und Innenraumgesta l tungen . .  .  d ie Farbe
in der  F läche,  im Raum und in rhythmischen Verbänden .  .  .  im Wesen:
kühles Temperament .  . .  zurückhal tend präzise Formul ierungen und k lares
Richtungsdenken müßten Erfo lge zei t igen .  .  .
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Unser Publikum
Zwanzig Jahre Burghofbühne

von Kathrin Türks

Kommt der  Prophet  n icht  zum Berge,  muß der  Berg zum propheten kom-
men -  geht  das Publ ikum nicht  ins Theater ,  muß das Theater  zum
Publ ikum wandern.  Die Burghofbühne war und is t  v ie l  unterwegs -  ars
Kumpel theater  bei  den Arbei tern in  Kant inen und in wir tshaussären,
bei  den Berglehr l ingen in den Lehrr ingsheimen,  ars Kinder theater  in
Bergmannssiedlungen und in schulen.  Vor  zwanzig Jahren fuhren schau-
spie ler  mi t  Kostümen und Dekorat ion auf  zechenl lgenen Lastern durch
den ganzen Ruhrpot t ,  heute export ier t  der  burghofbuhneneigene Kle in-
bus deutsche Literatur der Gegenwart südwärts bis nach spanien und
nordwärts b is  nach Norwegen und Finnland.

Heute wird viel vom Theater für Arbeiter geredet. Für Arbeiter gespiert
hat  d ie Burghofbühne von ihrem Beginn an,  schon r95r .  Menschlen,  o ie
aus e iner  schwel lenangst  heraus kaum ein Theater  betreten würden,
ver loren ihre scheu,  wenn das Theater  in  ihre gewohnte Umgeoung
kam. In e iner  Kant ine wurde e ine Bühne improvis ier t ,  der  Zusihauer
f.ihlte slch so unbefangen wie im Kino, er war unter Menschen, die ihn
nicht  schief  ansahen,  wenn er  ke inen dunkren Anzug anhat ie.  Man
konnte auch während der vorsteilung ans Buffet gehen, s]ch eine Frasche
Bier holen und mit dem Bier in der Hand der Volsteilung forgen. so fiel
a l le  Befangenhei t  weg.-Es gab keinen gesei lschaf t r ichen 

-Rahr ien,  
wicht ig

war nur  das,  was auf  der  Bühne geschah.  Und auch nach der  Vor_
ste l lung gab es keine schranke zwischen Künst ler  und Arbei ter ,  sonoern
man t raf  s ich,  man redete mi te inander,  t rank auch zusammen. Wie
selbstverständlich wurde so das, was das Theater spielte, zum Ge-
sprächs-  und Diskussionsstof f .  Der  Er fo lg d ieser  Theaterarbei t  is t
natürlich nicht in zahlen auszudrücken. Jedoärr die Treue der Zuschauer
ist ein Beweis für das Interesse, das der Arbeit der Burghofbühne
entgegengebracht  wurde.  Da gab es e ine Arbei ter in  aus der  wohnsied-
lung wehofen, ein Mütterchen mit Kopftuch, das keine vorstelluno ver-
säumte.  Da gab es e in Ehepaar,  das s ich sogar entschuld igen l ieö,  a ls
es wegen Krankhei t  e inmal  an e iner  Vorste l lung n icht  te i lnehmen konnte.
Und da gab es auch zwei  Bergrehrr inge,  bei  denen das Interesse für
Theaterspielen übergroß wurde. Bald waren sie schon vor der Vor-
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ste l lung da,  um beim Aufbau zu hel fen.  Sie ste l l ten immer mehr Fragen
- b is  s ie e ines Tages den Beruf  wechsel ten und selbst  Schauspie ler
wurden -  der  e ine wurde dann an der  Folkwangschule in  Essen aus-
gebi ldet ,  der  andere an der  Schauspie lschule Bochum.

Noch bis 1967 fanden Bergarbeitervorstellungen statt. Mit der Krise
des Bergbaues und durch d ie sprachl ichen Verständigungsschwier ig-
keiten der Gastarbeiter erlosch das lnteresse der Arbeiter am Theater,
Anfangs kamen auch v ie le Ausländer in  d ie Vorste l lungen der  Burg-
hofbühne;  Spanier ,  l ta l iener ,  Gr iechen,  Türken,  Afr ikaner.  Die,  d ie
gerade erst  aus ihrer  Heimat  nach Deutschland gekommen waren,  h ie l -
ten sich natürlich mehr ans Optische, aber es gab auch viele Vor-
ste l lungen,  in  denen d ie Worte der  Schauspie ler  s imul tan,  und of t  auch
lautstark von Landsleuten, die schon länger in Deutschland lebten, für
ihre Kol legen mi tübersetzt  wurden -  was d ie Schauspie ler  of t  verwir r te.
Aber wir  er innern uns auch an jenen Afr ikaner,  der  durch d ie Auf-
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führungen die schönheit der deutschen sprache entdeckte und nach
einer Vorstellung den schauspielern Goethe-Gedichte rezitierte. seit j967
sind d ie s icher  manchmal  s t rapaziösen werksvorste l lungen der  Um-
strukturierung der Wirtschaft zum Opfer gefallen.

Schon in den ersten Jahren spie l ten wir  für  Kinder  -  und das,  bevor
, ,Kinder theater"  Mode wurde.  Und das is t  b is  heute e iner  der  schönsten
Aufgaben unseres Theaters gebl ieben.  Kein publ ikum is t  kr i t ischer  und
spontaner a ls  Kinder .  Das Kind er lebt  Theater  noch n icht  nach ästhe-
tischen Grundsätzen, es wil l einfach unterhalten werden. Ablehnung und
Zust immung er fähr t  der  schauspie ler  von Kindern spontan -  n icht  a ls
künst ler ischen wertmaßstab,  sondern a ls  Urte i l  über  d ie person,  d ie er
darste l l t .  sp ie l t  er  e inen Bösen,  wi rd er  von den Kindern beschimpf t ,
sp ie l t  er  e ine gute,  gel iebte Figur ,  wi rd er  of t  auch noch auf  der  Straße
von seinem k indl ichen Publ ikum mit  dem Namen der  Bol le  angeredet .
Natür l ich passier t  es e inem dann schon e inmal ,  daß man als  Rumpel-
st i lzchen von e inem Dreikäsehoch bedroht  wi rd,  der  auf  d ie Bühne
klettert und im unverfälschten Dialekt erklärt: ,,Du fiese Kärl, du kriegst
dat  Kend n ich."  Oder denken wir  an den gel iebten jungen Schauspie ler ,
der  dem Schwarm seiner  jugendl ichen Bewunderer  nur  noch dadurch
entkommen konnte, daß er durch das Fenster der Toilette kletterte. Auch

Die lntendant in der Burghofbühne, Kathr in Türks,  (2.  v.  r . )  mi t  den , ,Al tbewährten" (v.  l .  n.  r . )  :
Eva sand, Ingeborg wol l f ,  Hans Beerhenke, Heiner schepers,  Michael  Roeder,  Kat 'hr in Türks
und Dieter  Wolt t .
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,,Hau ab,du
fiesen l€rl,
du krie$sL
äätrc.dni"r'!"

zu den Kindern fahren wir  an ihren Arbei tsp latz,  das heißt  in  d ie schule
und in ihre Erholungsgebiete,  zum Beispie l  zur  Fre i l ichtbühne Blauer

See bei  Rat ingen.  Während noch in v ie len Großstädten d ie Kinder  nur
e inmal  im Jahr  ins Theater  dür fen,  zum obl igaten weihnachtsmärchen,
b ietet  d ie Burghofbühne in jeder  Spie lze i t  dre i  Stücke an,  d ie zum Tei l

auch a ls  Schul theater  in  den Unterr icht  e inbezogen werden.  Das Er lebte
schlägt  s ich of t  in  Kinderzeichnungen n ieder ,  d ie besser  a ls  jede Kr i t ik
den Gehal t  und d ie s t immung der  verschiedenen Stücke wiederspiegeln.
Die Lehrer  zeigen uns of t  K inderzeichnungen.  Wir  hät ten schon e ine

schöne Sammlung,  wenn wir  d ie Bi lder  behal ten dür f ten.

An e in ganz anderes Publ ikum wenden s ich d ie Auf führungen mi t  Werken

der deutschen Gegenwarts l i teratur ,  d ie wir  ab 1967 auf  Ein ladung des

Goethe- lnst i tu tes in  Belg ien,  Frankre ich,  Spanien,  Norwegen,  F innland,
Dänemark und Schweden soie len.  Da kommen einmal  Deutsche,  d ie im

Ausland leben und durch unsere Auf führungen wieder e inmal  Theater

in ihrer Muttersprache sehen können. Es erscheinen aber auch viele

studenten,  d ie auf  der  Bühne deutsche Theaterstücke in der  or ig inal -
sprache er leben wol len.  Es is t  o f t  verb lüf fend,  wie wenig Sprach-
schwierigkeiten auftauchen. In Aarhus in Dänemark fanden wir sogar
ein Publ ikum, das l i terar isch geschul ter  war und Pointen und Anspie-
lungen schnel ler  verstand,  a ls  das Publ ikum daheim. Die Begeisterung
für  deutsches Theater  is t  im Ausland groß.  Als  wir  in  Madr id lange Zei t
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nach Beendigung der  Auf führung -  es hat te noch e ine Begrüßung im
Theater  gegeben -  das Bühnenhaus ver l ießen,  s tand auf  der  Treppe
noch immer Publ ikum, das auf  d ie Schauspie ler  gewartet  hat te,  um
ihnen noch e inmal  zu applaudieren.

Die zwei te Vorste l lung in Oslo wurde von norwegischen Schauspie ler-
kol legen besucht ,  d ie uns nach der  Vorste l lung e inen Empfang gaben und
uns dabei  e inen Lorbeerkranz mi t  den norwegischen und deutschen
Farben überre ichten.  In  Aarhus luden uns Studenten,  d ie d ie Vorste l lung
gesehen hat ten,  e in,  mi t  ihnen unsere Auf führung in e iner  bekannten
Künst lerkneipe zu fe iern -  und d ie Studenten bezahl ten unsere Ge-
t ränke.  In  F innland überre ichte uns d ie Chefdramaturg in des f inn ischen
Nat ional theaters Ri tva Heikk i lä  ihr  Buch mi t  Widmung,  um s ich per-
sönl ich zu bedanken.  Der Platz is t  ger ing,  um al l  d ie schönen Er inne-
rungen aufzuzählen,  d ie s ich für  uns mi t  unseren Auslandstourneen
verbinden.

Dahe im haben  w i r  au f  den  ve rsch iedens ten , ,Bühnen"  gesp ie l t .  Das
geht  vom Boxr ing b is  zum Schloß.  lm Gemeinschaf tshaus mi t  Sporthal le
in Duisburg-Beekerwerth g ibt  es e inen ausfahrbaren Boxr ing,  der  ge-
legent l ich zur  Bühne herger ichtet  wurde und auf  dem wir  jahre lang
Theater  sp ie l ten.  Und in Schloß Ringenberg veransta l tet  e ine Galer ie
Tref fen von hol ländischen und deutschen Malern und Graf ikern.  Dort
haben wir  in  e inem Raum, der  außer unserem Bühnenbi ld  gerade noch
etwa 60 Personen Platz bot  , ,  hautnah "  gespie l t .  Die Zuschauer,  d ie
keine Stühle hat ten und ihre Beine auf  der  Spie l f läche unterbr ingen
mußten,  waren so net t ,  s ich gelegent l ich zu verrenken,  damit  d ie Schau-
spie ler  n icht  s to lper ten.

Wie s ieht  es nun aber mi t  unserem , ,normalen" Publ ikum aus,  a lso mi t
dem Publ ikum, das heute ins Theater  kommt.  Wir  s ind dankbar.  daß
unser Publ ikum sehr aufgeschlossen und f re ig iebig mi t  Kr i t ik  und Lob
ist .  Wenn e ine Vo,rste l lung oder e in Stück n icht  gefä l l t ,  g ibt  es laute
Proteste.  Manchmal  knal len da auch Türen,  und of t  k l ingel t  das Telefon,
und Zuschauer reden s ich ihre Ablehnung,  manchmal  auch ihren Zorn,
vom Herzen.  Besonders häufen s ich ablehnende Anrufe nach gesel l -
schaf tskr i t ischen und pol i t isch engagier ten Stücken.  Aber genau so
spontan,  wie wir  getadel t  werden,  werden wir  auch gelobt .  Da kommt
es auch vor ,  daß wir  e in Stück gespie l t  haben,  das später  vom Fern-
sehen inszenier t  wurde und daß nach der  Sendung uns Leute anrufen,
um uns zu sagen,  daß d ie Burghofbühnen-Auf führung besser  gewesen
sei .  Natür l ich f reuen wir  uns dann,  wenn wir  auch wissen,  daß das Lob
zum größten Tei l  e infach der  Tatsache zu danken is t ,  daß e ine Bühnen-
auf führung das Publ ikum di rekter ,  unmit te lbarer  und spontaner an-
sprechen kann,  a ls  d ie Mat tscheibe.  Der lebendige Kontakt  zwischen
Zuschauer und Darste l ler  is t  durch n ichts zu ersetzen.  Manchmal  g ibt
es auch Vorste l lungen,  d ie mehrmals von den selben Leuten besucht
werden. Am auffallendsten war das bei Pörtners Scherenschnitt. Das
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Stück ver langte,  daß der  Zuschauer e ingr i f f ,  , ,mi tsp ie l te" .  Und nach den
Einwürfen und Anregungen des Publ ikums wurde der  Mörder  best immt.
Da kamen v ie le immer wieder,  um die verschiedenen Mögl ichkei ten
mitzuer leben und zu ver fo lgen.  Auch in Dins laken besteht  unser  Publ i -
kum nicht  nur  aus Dins lakenern.  Da haben wir  e inen ständigen Be-
sucher aus Krefe ld,  der  kaum eine Auf führung ausläBt .  Da haben wir
of t  Anfragen von Duisburgern,  d ie s ich erkundigen,  welche unserer
Str lcke n icht  in  Duisburg gespie l t  werden,  wer l  s ie dann nach Dins laken
kommen wol len.

Wie kaum eine andere Kunstgat tung hängt  das Theater  von seinem
jewei l igen Publ ikum ab.  Auch vom Zuschauerraum übert ragen s ich
Spannung und Begeisterung auf  d ie Bühne.  Das Publ ikum wi l l  jeden
Abend neu erobert  werden.  Beschl ießen wir  d iese k le ine Er innerung mi t
e inem Dank an unser  Publ ikum, unseren Partner  und Mi ts t re i ter ,  durch
dessen Kr i t ik  wi r  lernen und von dessen Lob wir  leben.
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Olympische Erinnerungen
an Mar ia Sander-Domagal la ,  Günther

von Hansgert Lindekamp.

Hesselmann und Rol f  Lamers

Die XX. Olympischen Spie le der  Neuzei t  s tehen vor  der  Tür .  In  d iesem
Jahr werden d ie besten Sport ler  der  Wel t  in  Deutschland zu Gast  se in.
Die bayer ische Metropole München wurde vom Internat ionalen Olym-
pischen Komitee für  würdig befunden,  d ie Jugend der  Wel t  zu empfan-
gen.  Drei  Wochen lang wird München und damit  d ie Bundesrepubl ik
Deutschland im Mi t te lpunkt  des Wel t in teresses stehen,  werden Super-
ath leten mi t  neuen Rekorden Schlagzei len machen,  wird das bei  uns
umstr i t tene und im Ausland v ie l  beachtete Zel tdach Mi l l ionen von Be-
wunderern finden und werden Tränen der Freude und der Enttäuschung
in Sportanlagen und Arenen geweint ,  d ie mi t  e inem Kostenaufwand von
zwei  Mi l l iarden DM oebaut  worden s ind.

1952;  Tr iumpha ler  Empfang der  D ins lakener  O lympia-Kämpfer
v .  l .  Ro i f  Lamers ,  Mar ia  Sander -Domaga l la ,  Günther  Hesse lmann
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